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I
Jerusalem ist Jerusalem ist Jerusalem. So endet die Auslegung von Jürgen Ebach zum Bibeltext für den heutigen Sonntag, liebe Gemeinde. Mit dieser Anspielung auf Gertrude Steins bekanntes Diktum a rose is a rose is a rose is rose fordert der Alttestamentler, beim irdischen Jerusalem zu bleiben und nicht vorschnell ins himmlische abzuheben. Denn von der wirklichen, realen Stadt Jerusalem ist heute die Rede. Dies gilt es zu beachten, nicht nur, aber auch am Israelsonntag.
Jerusalem ist also Jerusalem ist… faszinierend. Heilige Stadt, für Juden, Muslime und auch Christen. Hurva Synagoge, Klagemauer, Tempelberg, Al Aqusa Moschee und Grabeskirche, die heiligen Stätte dicht an einander, fußläufig entfernt. Religion liegt in der Luft, nicht nur für die religiös Begabten. Vergangenheit ist allgegenwärtig, wird weitertradiert und lebt und reicht auch hinein in die Zukunft. Mit Händen zu greifen am Beispiel der Klagemauer. Aber nicht nur dort. In Jerusalem lebt die Vergangenheit weiter und hat Zukunft. Ein bisschen wie die Heilige Schrift, nur eben aus und in Stein. 
Jerusalem ist Jerusalem ist…aber auch ab- und erschreckend. Zankapfel im Nahostkonflikt, zwischen den Religionen und auch innerhalb. Man denke nur daran, dass die Schlüssel der Grabeskirche in muslimischer Hand sind, damit sich die christlichen Denominationen nicht die Köpfe einschlagen. Nicht sehr kontemplativ. Und dann ist da ja auch noch die Mauer, diese riesige Mauer, die nicht nur Jerusalem und Betlehem trennt, sondern für viele Palästinenser ein normales Leben verkompliziert oder gar unmöglich macht. Eine Mauer gegen die Angst vor Terror und Zerstörungswut. Irritierend: Verteidigungswille, ernsthafte Kampfbereitschaft und Lebensfreude, kindliche Ausgelassenheit gehen hier nicht nur metaphorisch Hand in Hand. So z.B. wenn die jungen Soldaten und Soldatinnen Grundschulklassen bei ihren Schulausflügen begleiten, die Waffe stets einsatzbereit.
Jerusalem ist beides: faszinierend und erschreckend, heilige Stadt und bisweilen ganz heillos, lebendig und höchst gefährdet. Und das nicht erst seit dem 21. Jahrhundert.

II
Ca. 450 v. Christus. Jerusalem ist Jerusalem ist… gerade mal wieder im Aufbau begriffen, nach der Zerstörung durch die Babylonier. Glaubt man unserem Bibeltext, so scheinen die Stadtmauern wieder zu stehen, auch gibt es wohl einen bescheidenen, wieder aufgebauten Tempel. Doch es ist noch viel zu tun und die Stadt ist noch recht entvölkert. Viele sind noch nicht wieder zurückgekehrt aus dem Exil. In diese sicherlich nicht mehr ganz trostlosen, aber doch auch nicht glanzvollen Zeit schreiben, ja beschreiben prophetische und schriftgelehrte Kreise die göttliche Verheißung an die Heilige Stadt, Jerusalem, die Geliebte Gottes. Sie knüpfen an an den Propheten Jesaja, schreiben in seinem Sinne, führen seine Botschaft fort in der neuen Situation.
Ich lese aus Jes 62, 6-12

6 O Jerusalem, ich habe Wächter über deine Mauern bestellt, die den ganzen Tag und die ganze Nacht nicht mehr schweigen sollen. Die ihr den Herrn erinnern sollt, ohne euch Ruhe zu gönnen, 7 lasst ihm keine Ruhe, bis er Jerusalem wieder aufrichte und es setze zum Lobpreis auf Erden! 8 Der Herr hat geschworen bei seiner Rechten und bei seinem starken Arm: Ich will dein Getreide nicht mehr deinen Feinden zu essen geben noch deinen Wein, mit dem du so viel Arbeit hattest, die Fremden trinken lassen,9 sondern die es einsammeln, sollen's auch essen und den Herrn rühmen, und die ihn einbringen, sollen ihn trinken in den Vorhöfen meines Heiligtums. 10 Gehet ein, gehet ein durch die Tore! Bereitet dem Volk den Weg! Machet Bahn, machet Bahn, räumt die Steine hinweg! Richtet ein Zeichen auf für die Völker! 11 Siehe, der Herr lässt es hören bis an die Enden der Erde: Sagt der Tochter Zion: Siehe, dein Heil kommt! Siehe, was er gewann, ist bei ihm, und was er sich erwarb, geht vor ihm her! 12 Man wird sie nennen »Heiliges Volk«, »Erlöste des Herrn«, und dich wird man nennen »Gesuchte« und »Nicht mehr verlassene Stadt«.

Oh Jerusalem, die Leidenszeit hat ein Ende! Wer im Schweiße seines Angesichts den Ackerboden bestellt und die Weinberge bebaut, soll satt werden und feiern. Schluss mit der Ungerechtigkeit der Fremdherrschaft, der Unterdrückung und Ausbeutung. Oh Jerusalem, die Heilszeit bricht an, gesuchte Stadt, nicht nur vom Gottesvolk, sondern von allen Völkern, weil heilige Stadt. Von Gott selbst dazu bestimmt. Heilige Stadt als Zeichen, als Heilszeichen, Zeichen des wahren Gottes, der Heil und nicht Unheil will. 

III
Jerusalem ist Jerusalem…ist Heilszeichen? Je gewesen? Schaut man in die bewegende und bewegte Historie der Stadt, wird man doch eher dem Propheten Ezechiel zustimmen müssen, der Jerusalem nicht Zeichen für die Völker, sondern Taumelbecher genannt hat. Die Verheißung war, ist und bleibt also reine Utopie? Dann doch lieber sich ins himmlische Jerusalem aufschwingen, zumindest aus christlicher Sicht? 
Ich denke, wir Christen können und sollten uns etwas abschauen, etwas lernen von unseren jüdischen Geschwistern in ihrem Umgang mit der Heiligen Stadt, ihrem Heiligen Ort. An zahlreichen Stellen im Alten Testament wird Jerusalem als die geliebte Stadt Gottes bezeichnet. Die Beziehung ist innig wie die zwischen Braut und Bräutigam. Diese Beziehung ist aber keine Heilsgarantie. Jerusalem wird nicht verschont vor Verwüstung und Zerstörung, nicht einmal der Tempel. Schonungslos ist auch die Kritik, nicht an Gott und seinem Zulassen der vielen Katastrophen in Jerusalem. Nein, die Kritik trifft das Gottesvolk selbst. Angeklagt werden die Elite, die Könige und Priester, wenn sie unsozial und ungerecht agieren. Angeklagt wird aber auch das Volk als Ganzes und jeder einzelne, weil sie dem Bund mit Gott untreu geworden sind. Klagen, ja, Gott das nun eingetroffene Leid klagen ja, aber die Schuld trifft das Volk selbst. Schonungslose Selbstkritik bis einem der Atem stockt. Aber auch dabei bleibt es nicht. Man bleibt nicht in der schonungslosen Kritik stehen, sondern besinnt sich der göttlichen Verheißungen und Erwählung. Wider allem äußeren Anschein. Und forsch, fast ein bißchen frech wird Gott auf seine eigene Verheißung verwiesen. 6 O Jerusalem, ich habe Wächter über deine Mauern bestellt, die den ganzen Tag und die ganze Nacht nicht mehr schweigen sollen. Die ihr den Herrn erinnern sollt, ohne euch Ruhe zu gönnen, 7 lasst ihm keine Ruhe, bis er Jerusalem wieder aufrichte und es setze zum Lobpreis auf Erden! Keine Zeit zum Ausruhen auf der Erwählung und den Verheißungen, selbst das auserwählte Volk muss offensichtlich Gott in den Ohren liegen, so lange bis die Verheißung erfüllt ist in der realen wirklichen Stadt Jerusalem. 

IV
Diese Leidenschaft für einander, zwischen Gott und Volk, Gott und Jerusalem beeindruckt mich. In Zeiten sich ausbreitender Ängste in der Kirche, dem christlichen heiligen Ort, ob der zurückgehenden Kirchenmitglieder und damit Gelder, stünde uns etwas von dieser Leidenschaft ganz gut zu Gesicht, finde ich. Zumal wir zwar von einem Bedeutungsverlust der christlichen Kirchen, aber noch nicht von ihrer Zerstörung wie im Falle Jerusalems reden können. Es bräuchte beides: schonungslose Kritik aller Gruppen in der Kirche, von der Kirchenführung, über die Pfarrerschaft, die Kerngemeinden, aber auch der kirchlich Distanzierten, also einfach aller Christenmenschen. Schonungslose Selbstkritik und nüchterne Analyse, wer welchen Anteil an der jetzigen Situation hat. Und dann nicht im protestantischen Büßergewand stehen bleiben, sondern beherzt dafür einstehen, dass ein Leben ohne Gott und ohne die Gemeinschaft der Glaubenden keine Option ist, zumindest keine gute. Und: bei aller Euphorie und Leidenschaft sich einen langen Atem bewahren – auch das können wir am Beispiel Jerusalem lernen. Bis zur Erfüllung der Verheißung, dass Gott alles in allem ist und sich alle Knie vor Gott beugen werden, kann schon Zeit ins Land gehen. Doch auch wir Christen dürfen und sollen Gott in den Ohren liegen, ihn an seine Zusagen erinnern, ihn bedrängen, dass er seine Kirche nicht der Bedeutungslosigkeit preisgibt. Man denke nur an das von Jesus erzählte Gleichnis der bittenden Witwe, die den ungerechten Richter so lange nervt, bis er sich ihrer annimmt. Wenn das schon vom ungerechten Richter gilt, wie sehr beeindruckt dann Hartnäckigkeit den gerechten und liebenden Gott! Ja, da können wir von Israel lernen.

V
Und doch bleibt noch zu fragen: Jerusalem ist Jerusalem ist… nicht die Kirche, zumindest nicht in Jesaja 62,6-12. Ist aber auch nicht Zeichen für die Völker, oder? Nein, man wird wohl ehrlich sagen müssen, dass die Wächter ihrer Aufgabe noch nicht entledigt sind. Aber es gibt auch Zeichen der Hoffnung: z.B. wenn christliche Gemeinden in Deutschland Israelsonntag feiern, nicht mehr als Ausdruck des Triumphs der Kirche über die Zerstörung des Tempels, sondern in Solidarität, wenn wir einander mit Respekt und Achtung und nicht mit Ächtung begegnen, und ja, wenn wir mitleiden an der Tatsache, dass Jerusalem, die Heilige Stadt noch nicht zum Zeichen Gottes für die Völker geworden ist. Wenn wir nach diesen vielen Jahren des Nahostkonflikts nicht aufgeben für Frieden und Versöhnung zu beten; und wo gewünscht, in geschwisterlicher Liebe beiden Konfliktparteien unbequeme Wahrheiten als neutraler Beobachter zumuten. Und wenn wir schließlich uns die visionäre Leidenschaft eines Jesaja und seiner Fortschreiber bewahren: Denn das wäre doch mal was: Religionsfrieden in der Heiligen Stadt. Da sitzen die Christen bei den Muslimen, sind im Gespräch Juden und Christen, leben miteinander Muslime und Juden. Gemeinsames Bekenntnis zur Liebe zu Gott von ganzem Herzen und mit allen Sinnen und auch die Liebe zum Nächsten nicht vergessen. Gemeinsames Bekennen und Unterschiede aushalten. Das wäre wahrlich ein Zeichen für die Völker und für alle Menschen, die nicht mehr mit Gott rechnen oder zumindest die Religionen ob ihrer Intoleranz abgeschrieben haben. Das wird anstrengend, mühsam, langwierig, kleinteilige Versöhnungsarbeit, keine Frage und doch ist der Lohn groß, der denjenigen in Aussicht gestellt werden, die gerecht handeln: Die, die dann in Jerusalem leben, wird man nennen »Heiliges Volk«, »Erlöste des Herrn«, und dich, Jerusalem, wird man nennen »Gesuchte« und »Nicht mehr verlassene Stadt«. Wir glauben daran, dass Gott treu ist und bei seinen Zusagen bleibt oder wie es im 4. Buch Mose zu lesen ist. 19 Gott ist nicht ein Mensch, dass er lüge, noch ein Menschenkind, dass ihn etwas gereue. Sollte er etwas sagen und nicht tun? Sollte er etwas reden und nicht halten? Das sei ferne. Amen.


